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Demos Hacken - Nazis blockieren. Interview 


mit Anne Herpertz 


Ein Interview von Smettbo mit Anne Herpertz 


Anne Herpertz macht Politik auf Lokal- und Bundesebene. Im Interview erzählt sie uns von 
ihrer aktivistischen Tätigkeit in Dresden. Welchen Herausforderungen sieht sie sich gegenüber, 
wenn wir Neonazis aus der Dresdner Innenstadt heraushalten wollen. Warum es hilft, verhand- 
lungssicher im Versammlungsrecht zu sein, wenn mit nur wenigen Gegendemonstranten eine 
Neonazi-Demo zum Umkehren bewegt werden soll. Vielleicht ist es dann sogar noch hilfreicher, 
die Polizei im Rücken zu haben. Im Interview teilt Anne nützliche Hinweise und Tipps. 


Smettbo: Hallo Anne, wie geht’s dir? Gerade 
habt ihr ja in Dresden mal wieder einen riesigen 
Neonazi-Aufmarsch. 

Anne Herpertz: Das stimmt. Und nach der 
Demo ist vor der Demo. Heute Abend fin- 
det der nächste Aufmarsch statt. Da sind alle 
Pegida-Größen vor Ort. Pegida steht für Patrio- 
tische Europäer gegen die Islamisierung des 
Abendlandes. Wir haben uns die letzten Tage 
darauf vorbereitet und jetzt gerade sind schon 
die ersten Gegendemonstrant*innen da: Nach 
dem Interview mache ich mich auch gleich auf 
den Weg. 


Smettbo: Und gerade eben war der 13. Februar. 
Anne Herpertz: Genau. Am 13. Februar fin- 
den jedes Jahr noch die größten Neonazi- 
Aufmärsche Europas in Dresden statt. Das ist 
eine eigene Hausnummer, da reisen die Neo- 
nazis aus Ungarn, Spanien und anderen Län- 
dern an. Das Ziel der Anreisenden ist, dem 
Opfermythos der unschuldigen Stadt Dresden 
zu huldigen. Der 13. Februar wird von den 
Neonazis dazu instrumentalisiert, Dresden als 
unschuldige Kunst- und Kulturstadt darzustel- 
len und die Opferzahlen hoch zu stilisieren. 
In Dresden gab es massenweise Deportatio- 
nen, es gab Kriegsindustrie. Dresden war eine 


der ersten Städte, die Bücher verbrannt hat. Es 
gab das erste Museum über entartete Kunst in 
Dresden. Das Ziel der Neonazis am 13. Februar 
aber ist die Täter-Opfer-Umkehr. Das Narrativ 
der Demonstrierenden ist, dass die arme Zi- 
vilbevölkerung bombardiert wurde, die ja gar 
nichts für diesen Krieg konnte. Und auch in 
der städtischen Erinnerungskultur sehen wir 
von offizieller Seite ein riesiges Problem. Es ist 
deswegen dringend notwendig, dass wir un- 
ser Gedenken überdenken. Eigentlich müsste 
man sagen, Gedenken abschaffen. Alles was 
mit dem Gedenken an die Personen verknüpft 
ist, die bombardiert wurden, trägt in Dresden 
immer etwas Geschichtsrevisionismus in sich. 
Es findet eine Täter-Opfer Umkehr statt. Es 
wird nicht mehr den Opfern der Nationalso- 
zialisten gedacht, sondern die Täter werden als 
Opfer dargestellt. Dieses Jahr war es besonders 
schlimm. Im offiziellen Aufruf der Menschen- 
kette wird noch nicht mal erwähnt, dass die- 
ser Tag von Neonazis instrumentalisiert wird. 
Es wurde nichts zum antifaschistischen Ge- 
genprotest gesagt. Das ist ein Rückschritt. Die 
Menschenkette wurde mal gegründet, um sym- 
bolisch die Innenstadt zu schützen. Damals 
wurde von den Bürgern drei Reihen um die 
Synagoge gebildet. Da war die Aussage noch: 
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Wir schützen die Synagoge vor den Neonazis. 
Dieses Jahr gab es auch eine Menschenkette. 
Aber deren Motto war: “Frieden gemeinsam 
gestalten”. Diese Änderung des Grundgedan- 
kens führt dazu, dass wir nicht mehr die deut- 
sche Kriegsschuld und -verbrechen themati- 
sieren. Sondern wir sagen, Krieg allgemein ist 
böse und führt zu Zerstörung. Das ist sehr pro- 
blematisch. 


Smettbo: In Dresden seht ihr euch nicht nur 
den Neonazis, sondern auch anderen Gruppen 
gegenüber. 

Anne Herpertz: Dresden ist auch die Ge- 
burtsstadt von Pegida. Hinzu kommt die 
Querdenken-Bewegung. In Westdeutschland 
sind AfD, Pegida und Querdenker ja manch- 
mal unterschiedliche Gruppierungen. In Dres- 
den aber finden wir eine andere Situation 
vor. Hier verschwimmen die Grenzen. Das 
hat sich das letzte Jahr nochmal deutlicher 
gezeigt. So ergibt das ein echt schlimmes Ge- 
misch, das jetzt auch noch mit Menschen in 
Kontakt kommt, die vorher keine Berührungs- 
punkte mit Rechtsextremen hatten. Die Mutti, 
die Angst hat, dass ihr Kind unter der Maske 
erstickt, läuft jetzt mit stadtbekannten Neona- 
zis zusammen auf der Demo. Das ist neu und 
ermöglicht rechten Strömungen mehr in die 
Mitte der Gesellschaft vorzudringen. Die Leute 
hinterfragen leider überhaupt nicht, mit wem 
sie da umherlaufen. 


Smettbo: Und die Menschen informieren sich 
nicht? 

Anne Herpertz: Eher weniger. Es gab auch 
ein recht aussagekräftige Interviews in den 
Öffentlich-Rechtlichen, wo Leute dazu befragt 
wurden, was sie darüber denken, dass sie mit 
Pegida und Co. auf die Straße gehen. Die ha- 
ben geantwortet: Ja, wenn diese Gruppen für 
das gleiche Thema auf die Straße gehen, dann 
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ist das doch in Ordnung. Es geht dann nur di 
um, dass ein gemeinsamer Feind da ist. D 
ist für mich unbegreiflich, wie man das ni 
verstehen kann, dass man neben Größen 
Neonazi-Szene auf der Straße steht. Was wil 
auch sehen ist, dass die, die sonst nur bei Que 

denken unterwegs waren, dann auch mal eb, 
am 13. Februar einen Trauermarsch begleit 


Smettbo: Das ist ja auch ein historisches Phä- 
nomen, dass gerade Nationalsozialisten ihren 
Zugang zur Mitte der Gesellschaft über famili- 
enpolitische Themen suchen. 
Anne Herpertz: Themen wie die Corona- 
Pandemie werden instrumentalisiert. Da wur- 
den alle eingesammelt, die gegen die Corona- 
Maßnahmen waren. Und das Gleiche sehen 
wir jetzt auch im Zuge des Überfalls von Russ- 
land auf die Ukraine. Die pro-putin’schen Kräf- 
te finden Anschluss bei der AfD und Pegida, 
die solche Themen gern aufgreifen. Es ist auch | 
super gefährlich, was Alice Schwarzer und Wa- 
genknecht da treiben. Da wird jedes Thema 
vereinnahmt, das gegen die Regierung instru- 
mentalisiert werden kann, um möglichst viele 
Menschen dazu zu motivieren, mit einem auf 
die Straße zu gehen. Aus deren Sicht ist das 
vielleicht strategisch klug, es macht nur halt 
extrem rechtes Gedankengut immer weiter an- 
schlussfähig und bagatellisiert es auch. Wenn 
man Angst hat, dass das Kind geimpft wird, 
eine islamophobe Grundeinstellung hat, denkt 
die Ausländer machen alles kaputt und über- 
fallen Frauen, dann sind es auch nur zwei, drei 
Schritte weiter zu Pegida. Gerade in Sachsen 
und Dresden ist es ein großes Problem, dass 
diese Inhalte für große Teile der Bevölkerung _ 
sehr anschlussfähig sind. Wir haben halt über 
30% AfD-Wähler*innen in Sachsen. 


Smettbo: Und dem Allen steht ihr dann bei 
Gegenprotesten gegenüber. 
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Anne Herpertz: Vor allem sind es Gegen- 
proteste, bei denen die breite Zivilbevölke- 
rung fehlt. Es sind immer die gleichen Grup- 
pen und Personen, die die Gegenproteste or- 
ganisieren. Die breite Mitte, also Familien et- 
wa, beteiligt sich einfach weniger. In Mün- 
chen sind bei Anti-Nazi-Protesten ganze Fa- 
milien mit ihren Kinderwägen dabei, in Dres- 
den sind es die typischen Leute aus der lin- 
ken Szene. Es beteiligen sich auch Kirchen, 
das möchte ich sicher nicht klein reden. Aber 
vom organisatorischen Kern treffe ich im- 
mer die gleichen Menschen. Dresden hat fast 
600 000 Einwohner*innen und dann stehen 
manchmal nur 100 Leute herum, die gegen 
Neonazis auf die Straße gehen. Der breiten 
Stadtgesellschaft ist es leider oft egal, was 
in ihrer Innenstadt geschieht. Das ist, glau- 
be ich, ein besonderes Problem von Sachsen. 


Portrait von Anne Herpertz. 
(Anne Herpertz.) 
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Smettbo: Welche Organisationen sind es denn, 
die sich an den Gegendemos beteiligen? Kirchen 
hast du ja schon erwähnt. 
Anne Herpertz: Das sind natürlich antifa- 
schistische Initiativen. Aber auch Gewerk- 
schaften und Parteien beteiligen sich, was ich 
extrem wichtig finde, weil Parteien eben ge- 
wisse Strukturen haben, die darauf ausgelegt 
sind, mehr Leute zu erreichen, als es antifa- 
schistischen Gruppen möglich ist. Bei den Par- 
teien sind es neben uns Piraten noch Die Linke, 
SPD, Grüne und auch Volt. Alles, was eben oft- 
mals links-progressiv ist. Dann gibt es noch 
Initiativen, die sich für die Geflüchtetenhilfe 
einsetzen, wie etwa die Seebrücke Dresden. 
Leider bekommt man eine FDP oder CDU nur 
alle paar Jahre zu einer Demo. Uns ist auch be- 
wusst, dass linke Gruppen mitunter ein Grund 
sein können, warum sich gerade nicht mehr 
Menschen aus der bürgerlichen Mitte anschlie- 
ßen. Da wird dann die Extremismustheorie mit 
dem berühmten Hufeisen herausgekramt. Ar- 
gumente sind eben, es sei nur die Antifa da, 
warum sollten wir hingehen? Das stimmt aber 
nicht. Kirchen und Gewerkschaften sind da- 
bei. Auch Mission Lifeline, die Seebrücke und 
die Universität Dresden - angetrieben durch 
engagierte studentische Initiativen - sind sehr 
aktiv mit dabei. Und trotzdem fehlt die breite 
Masse an Menschen. 


Smettbo: Sieht du hier auch eine Art Politikver- 
drossenheit der Menschen? 

Anne Herpertz: Ich würde es eher als eine 
Art beschreiben, Verantwortung von sich zu 
weisen. Im Sinne von: “Was betrifft es mich, 
dass hier Neonazis durch die Innenstadt lau- 
fen”. Das ist extrem fatal. 


Smettbo: Wie vielen Demonstranten seht ihr 
euch denn im Normalfall gegenüber? 
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Anne Herpertz: Das kann man gar nicht so 
einfach sagen. Als Querdenken jeden Montag 
gelaufen ist, ist Pegida ein halbes Jahr nicht 
gelaufen, das zeigt auch gut den Zusammen- 
hang zwischen den beiden Gruppen. Als dann 
Pegida mal wieder ein Comeback versucht hat, 
kamen 500 Leute zu denen und wir konnten 
1500 mobilisieren. Das war eine positive Über- 
raschung. Oft kann man sich nicht sicher sein, 
wie viele Menschen man mobilisieren kann. 


Es kann auch sein, dass man mit nur 50 Leu- 
ten herumsteht. Aber ganz unabhängig davon, 
wie viele Menschen da sind, gibt es ja einige 
kreative Maßnahmen, die man ergreifen kann. 


Smettbo: Aber ihr habt auch eure Demo- 
Strategie grundlegend geändert. 
Anne Herpertz: Die Personen von Querden- 
ken hatten anfangs ihre eigenen Demonstra- 
tionen nicht angezeigt. Die Leute sind dann 
einfach marodierend durch die Stadt gelaufen 
und die Polizei hat zugesehen. Wir haben unse- 
re Demonstration dann spontan angezeigt und 
konnten mit zehn Personen ganze Straßen- 
züge absperren. Das war der Game-Changer, 
dass wir unsere Blockaden von vorneherein 
angezeigt haben. Wir haben festgestellt, dass 
eine gewisse “Kooperation” mit der Polizei an 
dieser Stelle neue Spielräume eröffnen kann. 
Wir haben mit einem drei Meter Banner und 
‚nur zwei Leute an jeder Ecke eine ganze Stra- 
ße dicht gemacht. Und da wir die einzige an- 
gezeigte Demonstration sind, dürfen wir das 
auch. Es ist schon eine wilde Erfahrung, die 
Polizei zum ersten Mal mit dem Rücken zu 
einem stehen zu haben. Sonst - vor allem in 
Sachsen - steht die Polizei oft mit dem Rücken 
zu Rechtsextremen, während der Gegenpro- 
test kriminalisiert wird. Die Polizei muss in 
diesem Fall unsere Blockade schützen und blo- 
ckiert damit letztlich Querdenken mit. Trotz- 
dem ist und bleibt es natürlich eine schwierige 
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Gemengelage, und man muss einfach situativ 
gucken, wie weit man gehen kann. Aber der 
ausschlaggebende Faktor ist, dass man seine 
Rechte durchsetzt und die Polizei einen dabei 
unterstützen muss. 


Smettbo: Ihr könnt dann aber von der Polizei 
beauflagt werden. 

Anne Herpertz: Es ist immer entsprechend 
der Situation vor Ort zu entscheiden, was man 
wie machen kann und wie man die Gegeben- 
heiten für sich nutzen kann. Aber auch eine 
auf den Gehweg beauflagte Gegendemo kann 
viel bewirken. 


Smettbo: Und wie war das damals bei eurer 
ersten angezeigten Gegendemo? 

Anne Herpertz: Die Neonazis haben sich ja 
einfach die Straßen genommen. Und durch 
unsere Anzeige konnten wir die Polizei da- 
zu bringen, die andere (unangezeigte) Demo 
zu regulieren. Stell dir vor 300 Menschen im 
schwarzen Block ziehen einfach so durch die 
Innenstadt. Keine Polizei würde das erlauben. 
Diese Versammlung würde festgesetzt und auf- 
gelöst. Oder es müsste sich ein Versammlungs- 
leiter finden, der mit der Polizei eine Route 
aushandelt. Und diese verharmlosend “Spa- 
ziergänge” genannten Demonstrationen von 
Querdenken konnten das machen. Die sind 
einfach durch die Stadt marodiert. Die Polizei 
ist hinterhergefahren und hat nichtmal den 
Anschein erweckt, eingreifen zu wollen. Aber 
dadurch, dass wir aufgekreuzt sind, und un- 
sere Demo angezeigt haben, mussten sie das 
Polizeiaufgebot in die Höhe fahren und dann 
regulierend eingreifen. Die Polizei hat dann 
zu denen gesagt: Hey, ihr seid nicht angezeigt, 
ihr habt keine Versammlungsleitung, ihr be- 
kommt jetzt diese Straße nicht. Das war ein 
großer Erfolg, den wir erzielen konnten. 
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aktivitaeten[title=Wer ist Anne Herpertz?] 


Anne Herpertz ist seit Juni 2022 Bun- 
desvorsitzende der Piratenpartei 
Deutschland. Sie wuchs im Landkreis 
Meißen auf und wurde politisiert durch 
die rassistischen Proteste der NPD 
rund um die Jahre 2014-15. Seit 2017 
ist sie bei der Piratenpartei, studiert 
Politikwissenschaft im Master und 

arbeitet an der Technischen Universität 

Dresden. Momentan ist sie gewähl- 

te Bezirksbeirätin in der Dresdner 

Neustadt. Neben der institutionellen 

Politik engagiert sie sich aktivistisch 

in der Dresdner Zivilgesellschaft und 

organisiert unter anderem Demos 
gegen Rechts. 


Mastodon: @stillnotlovin@dresden.net- 
work 

Twitter: @stillnotlovin 

Instagram: @stillnotlovingreality 


Smettbo: Ist im Vorfeld bekannt, ob die De- 
monstration der Gegenseite angezeigt ist? 

Anne Herpertz: Das kann man notfalls vor 
Ort herausfinden. Dresden hat ein Versamm- 
lungsportal, wo Kundgebungen, die vorher an- 
gezeigt sind, draufstehen. Und spätestens vor 
Ort kann man das erfragen. Doch selbst wenn 
sie angezeigt sind, wissen wir meistens nicht, 


wie die Routen vor Ort sein werden. Deswe- 
gen sind unsere Demonstrationen dann spon- 
tane Versammlungen. Das ist auch der Grund, 
warum wir nicht mit Vorlauf anzeigen kön- 
nen, weil wir eben nicht wissen, wo die andere 
Gruppe ist. Das ist dann auch versammlungs- 
rechtlich gedeckt, denn wir wissen ja nicht, 
wo wir hin müssen. 


Smettbo: Was passiert, wenn beide Demos an- 
gezeigt sind? 

Anne Herpertz: Dann kann man die Polizei 
dazu bewegen, die andere Demo einzuschrän- 
ken. Das kann man aber nur machen, wenn die 
Kräfte vor Ort nicht ausgewogen sind. Etwa 
wenn es nur tausend Polizisten sind, aber drei 
oder viertausend Gegendemonstranten sind. 
Es soll in so einem Fall vermieden werden, dass 
die beiden Demos aufeinandertreffen. Die Po- 
lizei muss dann gegebenenfalls die Neonazis 
umlenken. Und das ist ja auch unser Ziel. 


Smettbo: Wurde eine Demonstration dann 
auch mal aufgelöst? 

Anne Herpertz: Das kam ein einziges Mal 
bei Querdenken vor. Ansonsten konnte man 
eben durch unsere Einschränkung und die 
polizeiliche Einschränkung die Querdenken- 
Demonstration leiten. Allerdings haben die 
Querdenker daraus gelernt, hatten dann ir- 
gendwann Versammlungsleitungen und haben 
die Sachen selbst angezeigt. Ab da wurde es 
schwieriger für uns, denn unser Vorteil war 
weg. 


Smettbo: Was ist das Ziel, wenn ihr die Demos 
umlenkt? 
Anne Herpertz: Die Demos sollen nicht die 


prominenten und vor allem auch geschichts- 


trächtigen Innenstadtplätze bekommen. Dort 


könnten sie auch mehr Menschen erreichen 
als am Stadtrand. Gerade wenn man an Dres- 
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den denkt, ist es eben krass, dass Neonazis auf 
diese Plätze laufen dürfen. Denn eigentlich 
könnte die Versammlungsbehörde das unter- 
sagen. Das ist im sächsischen Versammlungs- 
gesetz ausdrücklich für besondere Orte vor- 
gesehen und liegt in deren Ermessensbereich. 
Eine Möglichkeit wäre etwa, die Demos an 
den Stadtrand zu beauflagen. Das wurde in 
anderen Städten gemacht, aber nicht in Dres- 
den. Was man aber generell beim Umlenken 
beachten muss, ist, dass die Teilnehmenden 
der anderen Demo ja auch wieder weg kön- 
nen müssen. Wir hatten einmal die Situation in 
einer engen Häusergasse, wo die Querdenken- 
Demo hätte umkehren müssen. Es muss auch 
Wege geben können, wohin die andere Demo 
abfließen kann. Am 13. Februar konnten wir 
die Demo von Querdenken übrigens mit einer 
erfolgreichen Blockade durch über 1500 Per- 
sonen von den geschichtsträchtigen Plätzen 
fernhalten. Deren Kundgebung musste dann 
an einem Skaterplatz stattfinden und wurde 
dann auch beendet. 


Smettbo: Um so etwas umsetzen zu können, 
müsst ihr recht sicher im Versammlungsrecht 
sein. 

Anne Herpertz: Ja, wir halten dazu 
auch Workshops ab. Wichtig ist zum Bei- 
spiel das Wording. Wir machen keine 
Verhinderungs-Blockaden. Wir machen 
Spontan-Demonstrationen, die das gestal- 
terische Mittel des Sitzens verwenden. Auf 
Demonstrationen besteht Gestaltungsfreiheit, 
und da darf uns der Staat auch nicht wirk- 
lich einschränken. Das kann die Form eines 
Flashmobs haben, oder wir können uns eben 
hinsetzen. Oder man kann Banner nutzen. Die 
Frage ist an der Stelle auch: Wie weit geht die 
Versammlungsfreiheit und wo beginnt das Po- 
lizeigesetz? Hier machen wir viel Aufklärung. 
Viele wissen zum Beispiel nicht, dass wenn 
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bei Demonstrationen keine Straftat passiert, 
die Polizei nicht mal die Versammlungsfläche 
betreten darf. Das Problem ist dann nur oft, 
dass die Polizeikräfte bis auf die höheren Füh- 
rungsebenen nicht wissen, was sie dürfen und 
was nicht. Da gilt es dann, in Verhandlungen 
vor Ort auf den eigenen Rechten zu bestehen. 
Wir nutzen, was das Verhandlungsrecht uns 
gibt und gehen proaktiv auf die Polizei zu, 
um das Beste für uns herauszuschlagen. Wir 
wollen damit auch die Leute schützen, die auf 
unsere Demonstrationen gehen. Über all diese 
Monate haben wir es so geschafft, dass nie- 
mand der Teilnehmenden eine ID-Maßnahme 
bekam. Durch das Anzeigen der Demos brin- 
gen wir die Teilnehmenden in einen explizit 
legalen Rahmen. Es war für uns in dieser Form 
und Dynamik ein komplett neuer Ansatz. Das 
braucht auch sehr viel Koordination in der 
eigenen Gruppe. 


Smettbo: Inwiefern? 

Anne Herpertz: Es geht darum, dass nicht 
spontan unabgesprochene Aktionen passie- 
ren. Wir versetzen uns in die Polizei hinein 
und überlegen, wie wirkt das, wenn plötzlich 
zwanzig, dreißig Leute losrennen? Dann sind 
die sofort im Alarmmodus. Wir mischen uns 
ein, wenn Teilnehmende unserer Demos von 
Polizeikräften angesprochen werden und de- 
eskalieren. Falls es auf unserer Seite Teilneh- 
mende gibt, die eine Konfrontation mit der 
Polizei suchen, nehmen wir diese zurück, um 
unnötigen Stress zu vermeiden. Das braucht 
viel Vertrauen, viel Konsens, viel Koordinati- 
on. Und das erreichen wir dadurch, dass wir 
verhandeln und den Leuten zeigen: durch die 
Verhandlungen schaffen wir es, die Repressio- 
nen zu minimieren. Wir haben mittlerweile 
mehrere Leute, die schon viele Erfahrungen 
haben im Verhandeln mit der Polizei. Sei es 
bei Uneinigkeit die Vorgesetzten dazu zu ho- 
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len oder die Polizist*innen auf unsere Rechte 
und ihre Pflichten hinzuweisen. Unser Ziel ist 
ein starkes Auftreten. Aber wie gesagt, das 
ist super situativ. Das hängt von den Einsatz- 
kräften vor Ort ab, von den Örtlichkeiten, von 
der Aufstellung, von der Anzahl der Personen. 
Davon, wie schnell wir es von A nach B schaf- 
fen als Gruppe. Und es kann immer sein, dass 
Verhandlungen fehlschlagen. 


Smettbo: Wie schützt ihr auf den Demonstra- 
tionen denn eure Privatsphäre? 

Anne Herpertz: Da müsste man dann unter- 
scheiden zwischen Menschen, die schon in der 
Öffentlichkeit stehen und Privatpersonen, die 
schützenswerter sind. Es gab genügend Listen 
von Neonazis, wo Privatpersonen drauf stan- 
den. Für Menschen, die schon in der Öffentlich- 
keit stehen, stellt sich die Sache etwas anders 
dar. Der Vorteil bei einer angezeigten Demons- 
tration ist, dass nur ein begrenzter Personen- 
kreis seine Identität preisgeben muss und alle 
anderen geschützt bleiben. Als Vorsitzende der 
Piratenpartei stehe in sowieso schon in der Öf- 
fentlichkeit. Ich persönlich habe auch schon 
wegen schwerer Körperverletzung als Zeuge 
vor Gericht gegen einen Neonazi ausgesagt. 
Der Zug ist abgefahren. 


Smettbo: Wie geht ihr mit rechten Streamer*in- 


, nen um, die die Teilnehmenden abfilmen? 


Anne Herpertz: Das ist relativ einfach, wenn 
die Demo angezeigt ist. Diese Streamer*innen 
haben oft keinen Presseausweis und stören 
den Ablauf der Demo, da sie Menschen be- 
drängen. Das kann man der Polizei mitteilen. 
Zwar reagiert die Polizei manchmal komisch, 
so nach dem Motto: Ihr hasst uns doch als Po- 
lizei, und jetzt sollen wir hier Leute für euch 
wegräumen? Das hatten wir schon. Aber die 
Sache ist eben, das sind versammlungsrecht- 
lich geschützte Demonstrationen, und es ist 


Aufgabe der Polizei, dann die Demo vor Über- 
griffen zu schützen. 


Smettbo: Was ist der Benefit, wenn Parteien 
bei der Demo anwesend sind? 

Anne Herpertz: Man hat einfach andere Mög- 
lichkeiten, wenn Parteien mit dabei sind. Wir 
schaffen MdLs und MdBs von der SPD, den 
LINKEN und Grünen heran, die sobald etwas 
mit der Polizei ist, daneben stehen. Marco 
Böhme zum Beispiel, Mitglied im sächsischen 
Landtag für die LINKE, ist durch seine jah- 
relange Aktivismus- und Demoerfahrung ein 
unglaublich selbstbewusster, proaktiver parla- 
mentarischer Beobachter. Parteien haben auch 
einfach andere Ressourcen, auch was die Fi- 
nanzierung angeht. Demos müssen ja auch 
finanziell unterstützt werden, und da können 
Parteien einen großen Vorteil bieten, weil sie 
gewisse Strukturen und Geld haben und öf- 
fentlich auftreten können. Ich wünsche mir, 
dass noch mehr anerkannt wird, was einem 
Parteien für diesen Zweck nutzen können. 


Smettbo: Welche Gesetze sind relevant? Also, 
was sollte man alles kennen? 

Anne Herpertz: Zum einen haben wir da das 
Grundgesetz. Jedem steht es frei sich unter 
freiem Himmel zu versammeln. Dann gibt es 
noch die Versammlungsgesetze, die jedes Land 
entwirft, und dann noch die Entscheidungen 
der lokalen Behörden. Dazu kommen noch die 
jeweiligen Polizeigesetze, die Tür und Tor für 
polizeiliche Eingriffe öffnen. Nach dem neu- 
en sächsischen Polizeigesetz darf die Polizei 
zum Beispiel Funkmasten in kompletten Ge- 
bieten abstellen. Es wurde noch nicht genutzt, 
aber damit könnten sie die komplette Kom- 
munikation der Demonstrierenden, aber auch 
von Unbeteiligten, unterbinden. Wichtig ist 
auch, dass rechtliche Fragen vor Ort oft Ausle- 
gungssache sind. Dann ist man vielleicht im 
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Recht, aber die Polizei sagt einem, du kommst 

hier nicht durch. Da spielt es auch eine gro- 
ße Rolle, ob die Demo vorher oder spontan 

angezeigt wurde. Zeigt man vorher an, muss 

auch die Route bekannt sein, was auch die Ge- 
fahr für Einschränkungen erhöht. Beim spon- 
tanen Anzeigen entscheidet die Polizei oft di- 
rekt über Beauflagungen. Am 13. Februar wur- 
de die komplette Stadt abgegittert. Wir, als Ge- 
gendemonstration, haben dann schon Stunden 

vorher Platzverweise bekommen, was unseres 

Erachtens nicht rechtens ist. Wir wurden so- 
gar rauseskortiert. Es haben aber trotzdem ein 

paar Leute geschafft, eine Straße spontan zu 

blockieren. Als diese Spontanblockade ange- 
zeigt war, musste jeder zu dieser Versammlung 

dürfen. Das ist auch ein Kniff. Gerade dort hat 

sich aber auch mal wieder die Willkür der Poli- 
zei gezeigt. Am 13. Februar war ich außerhalb 

des Korridors, aber nachdem diese Spontande- 
monstration angemeldet war, durfte ich eigent- 
lich hin. Die erste Polizeisperre hat mich nicht 

durchgelassen, und auch deren Vorgesetzter 
nicht. Ich bin dann zur zweiten Polizeisper- 
re gegangen, und habe mit denen gesprochen. 
Der Polizist sagte mir, wir müssten abwarten, 
wie sich die Lage entwickelt, was nicht rech- 
tens ist, schließlich hat niemand eine Straf- 
tat begangen. Bei der dritten Polizeisperre bin 
ich plötzlich durchgekommen. Die Polizei ent- 
scheidet eben von Fall zu Fall darüber, was 
sie zulassen - was nicht okay ist. Das ist ein- 
fach Willkür vor Ort. Hierin kann man aber 
auch eine Chance sehen, denn das bedeutet 
auch, dass ich meine Rechte durchsetzen kann. 
Hilfreich ist dazu auch, dass man die individu- 
ellen Polizeikräfte ja für ihre Entscheidungen 
verantwortlich machen kann. Man kann sie 
nach ihrem Namen oder dem Namen der Ein- 
satzleitung fragen und eine Dienstaufsichts- 
beschwerde einreichen. Man darf auch immer 
eine Demonstration wieder verlassen, ohne 
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mit Maßnahmen der Polizei rechnen zu müs- 
sen. Das wissen viele nicht. Wir müssen hier 
noch sehr viel Aufklärungsarbeit leisten, was 
die Menschen auf Demos alles dürfen. Sonst 
nutzt die Polizei diese Unwissenheit aus. 


Smettbo: Hast du schon mal eine Dienstauf- 
sichtsbeschwerde gemacht? 

Anne Herpertz: Einmal ja. Da ist mir das 

Recht, eine Demo anzuzeigen, verwehrt wor- 
den. Man wollte mich nicht woanders hin be- 
auflagen, etwa auf den Gehweg. Der hat ein- 
fach gesagt: ne, nehme ich nicht an. In dem Fall 

habe ich mit dem Justiziar der Piratenpartei 

dann eine Dienstaufsichtsbeschwerde einge- 
reicht und natürlich haben sie sich rausgeredet. 
Aber die Vorgesetzten bekommen das auf den 

Tisch. Ich glaube nicht an Sinneswandel in der 
Polizei, weiß aber, dass sie den dadurch entste- 
henden Papierkram lieber vermeiden wollen. 
Es gab auf der Demo am 13. Februar aber auch 

noch den Fall, dass ein Anwalt aus unserem Le- 
gal Team jemanden angesprochen hatte, ob er 
als Anwalt die Person vertreten soll. Die Poli- 
zei hat ihn dann des Platzes verwiesen. Damit 
hat die Polizei ein Mandantenverhältnis ge- 
stört, was sie nicht darf. Der Anwalt wird den 
Platzverweis schriftlich anfordern und dann 
rechtlich dagegen vorgehen. Das ist eben auch 
so eine Sache: Man hat das Recht, sich Platzver- 
weise auch schriftlich geben zu lassen. Dann 
müssen sie den Platzverweis auch ausführli- 
cher begründen. Und für einen Platzverweis 
braucht es außerdem auch Ort und Zeit, also 
wie lange man genau welches Platzes verwie- 
sen ist. 


Smettbo: Manchmal ist aber auch die Ver- 
sammlungsbehörde vor Ort. 

Anne Herpertz: Die Versammlungsbehörde 
steht über der Polizei, was etwa Beauflagun- 
gen angeht. Wenn die nicht da sind, dann kann 
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die Polizei selbst entscheiden. Das Lustige ist 
aber, dass sich zwischen Versammlungsbehör- 
de und Polizei ein Blame-Game entwickeln 
kann. Die Polizei würde ja gern, kann aber 
nicht, weil die Versammlungsbehörde hat ja, 
und die Versammlungsbehörde sagt, die Poli- 
zei hat so oder so agiert, und da können wir 
ja nichts dafür. 


Smettbo: Wie geht ihr das Thema IT-Sicherheit 
bei eurer aktivistischen Arbeit an? 

Anne Herpertz: Wir haben einen eigenen 
Matrix-Server, da können sich die Leute ei- 
nen Account zulegen. Wir stellen verschiede- 
ne Tools zur Verfügung, wie etwa Aktions- 
karten oder vormarkierte Karten via Open 
Streetmap. Da kann man gut Struktur schaf- 
fen. Für Schnelleres haben wir Signal, das ist 
manchmal niederschwelliger als Matrix. Was 
wir auch noch praktizieren ist: Shut the Fuck 
Up. Also sich zu überlegen, ob man gewisse 
Dinge wirklich digital kommuniziert. Ich den- 
ke, da kann man noch einiges machen. Techni- 
sche Lösungen erklären, verbreiten und aufklä- 
ren. Es gibt auch noch Potential Open Source 
Lösungen mehr auf unseren speziellen Anwen- 
dungsfall anzupassen. 


Smettbo: Was möchtest du den Personen mit- 
geben, die diesen Artikel lesen? 

Anne Herpertz: Bildet Banden! In Strukturen 
organisiert es sich besser. Demonstrationen 
kosten Geld. Etwa wenn es darum geht, ei- 
nen Lautsprecherwagen zu beschaffen. Und es 
kostet Zeit. Man muss sich mit der Versamm- 
lungsbehörde koordinieren, Ordner*innen vor 
Ort haben. Das passiert nicht einfach mit ei- 
nem Fingerschnippen, sondern muss organi- 
siert werden. Es sind immer die gleichen, die 
Demos organisieren in Dresden. Wenn man 
sich hier beteiligen will, dann kann ich nur 
sagen: geht aktiv auf die Leute zu und sprecht 
sie an, was ihr tun könnt. Wir freuen uns über 
jede Unterstützung! 
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